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"Aber es bleiben genügend andere Dinge, die die Anziehung des Judentums und der Juden unwiderstehlich 
machen - viele dunkle emotionale Kräfte, um so mächtiger als sie sich so schwer in Worte fassen lassen, 
und ebenso das klare Bewußtsein unserer inneren Identität die Vertrautheit die aus der Heimlichkeit der 
gleichen seelischen Konstruktion erwächst." 

Sigmund Freud, Ansprache aus Anlaß seines 70. Geburtstages vor der B 'nai B 'rith Loge in Wien (1) 



Vor 150 Jahren wurde in Dobzau (Galizien) Sigismund Schlomo Freud geboren, der heute in aller Welt als 
großes Genie gefeiert wird. Daß seine "Wissenschaft" reine Quacksalberei ist, auch gerade wenn sie am 
eigenen naturwissenschaftlich-medizinischen Anspruch gemessen wird, haben bereits viele nachgewiesen, 
nur ein Beispiel ist der Wissenschaftstheoretiker Adolf Grünbaum (2). Der systematische Betrug - und 
vielleicht auch Selbstbetrug - , den Freud in der Berggasse in Wien praktizierte, wurde von Han Israels 
aufgezeigt. (3) Seine fähigeren Schüler haben sich von ihm abgewandt und, zum Teil nicht weniger 
fragwürdige, zum Teil aber zumindest manche Defizite ausgleichende, eigene "Theorien" aufgestellt und 
eigene "Therapien" entwickelt: Adler, Jung, Rank, Reich. Aus wissenschaftlicher Sicht ist die Bilanz des 
Psychoanalyse genannten Schwindels erbärmlich, die kulturelle Seite des Freudianismus habe ich an 
anderem Ort aus Anlaß des damaligen 100. Jubiläums der "Traumdeutung" in einer Polemik erledigt. (4) 

Aus Sicht der Tradition gibt es anscheinend zu Freud nicht viel zu sagen, denn anders als C. G. Jung, 
dessen pseudo- esoterischer und gnostizistischer Psychologismus eine echte Versuchung und Gefahr 
darzustellen scheint, ist Freud einfach zu eindeutig traditionsfeindlich, um einer ausführlichen Betrachtung 
oder gar "Widerlegung" würdig zu erscheinen. (5) Interessanter ist es jedoch auf die Freudschen Wurzeln 
zurückzugehen, ein Unterfangen bei dem man natürlich vermintes Gebiet betritt, denn ebenso wie Albert 
Einstein und in geringerem Umfange Karl Marx ist Freud durch seine jüdische Herkunft sozusagen 
immunisiert. Jede kritische Anfrage wird sofort als Antisemitismus abgualifiziert, obwohl eine genaue 
Betrachtung zeigt, daß es gerade Freuds Deviation von der jüdischen Tradition ist, die seine 
(pseudo)messianische Heilslehre und ihren Erfolg in der modernen Welt zu verstehen erlaubt. 



Einem Aufsatz von W hitall N. Perry, dem im vergangenen Jahr verstorbenen 
Traditionalisten schuonistischer Prägung, ist ein Hinweis auf ein höchst wichtiges 





Buch zu entnehmen, das Freuds Unternehmen in die Linie der "jüdischen mystischen 
Tradition" zu stellen versucht. Es ist fast exakt ein halbes Jahrhundert alt und wurde 
gerade aus Anlaß der großen Freud-Feierlichkeiten als Taschenbuch neu aufgelegt. 
Perry hat bereits dieses Buch und die darin enthüllten Inhalte in den richtigen 
Kontext und das Licht der Tradition gerückt und es bleibt nur mehr die Aufgabe, 
einige wenige Ergänzungen anzubringen. Perrys Aufsatz trägt den Titel "The Revolt 
Against Moses: A New Look at Psychoanalysis", er ist 1966 zum ersten Mal 
erschienen (6) und wurde in der Sammlung seiner Essays und Besprechungen mit 
dem Titel "Challenges to a Secular Society" (7) wieder abgedruckt. 

Das von ihm besprochene Buch stammt von David Bakan, einem Psychologieprofessor an der Universität 
von Missouri, der auch in Harvard unterrichtet hat, und der für die Mithilfe bei der Zusammenstellung des 
Werkes u.a. der B 'nai B 'rith Hillel Foundation, dem New Y ork Psychoanalytic Institute, dem Hebrew 
Theological College in Chicago und vielen renommierten Einezlpersonen aus dem psychoanalytischen wie 
dem rabbinischen Establishment seinen Dank ausspricht. Es trägt den Titel "Sigmund Freud and the 
Jewish Mystical Tradition" und wurde 2005 neu aufgelegt. (8) Bakans Buch besteht aus fünf Teilen. Der 
erste beschäftigt sich mit Freuds Hintergrund, dem "Antisemitismus" in Wien, Freuds jüdische 
Selbstidentifikation und seine jüdischen Freunde. Der zweite ist ein sehr knapper Überblick über die 
Geschichte der Kabbala. Im dritten Teil zeichnet Bakan Freuds "Moses-Thema" nach, eine von "Der 
Mann Moses" vorgegebene Problematik. Der vierte Teil trägt schließlich den Titel "Der Teufel als 
suspendiertes Über-Ich" und der fünfte "Psychoanalyse und Kabbala". 

I Der erste Teil soll hier keiner weiteren Erörterung unterzogen werden, er 
bringt weder Neuigkeiten noch Überraschungen, auch wenn es sich lohnt 
über den Gehalt des - sicherlich richtigen - Resümees Bakans 
nachzudenken: "Es ist wichtig, zwischen Freuds Sinn für seine Identität als 
Jude und seiner Akzeptanz jüdischer religiöser Doktrinen zu unterscheiden. 
Der Intensität seiner Gefühle für seine jüdische Identität kam seine 
Ablehnung der religiösen Doktrin und Praxis gleich. Seine Werke über die 
Religion sind gegen die klassischen jüdisch- christlichen religiösen 
Doktrinen gerichtet." (9) Hier haben wir die Essenz des modernen 
Aufstandes gegen die Tradition vor uns. In gleicherweise wird uns heute 
vom christlichen Abendland, der Leitkultur und ähnlichen identitären 
Fetischen gesprochen und im gleichen Atemzug die zugehörigen Doktrinen 
und Praktiken verworfen und man kann sagen, in einem äußeren Feindbild 
abgewehrt, so wenn dem Islam vorgeworfen wird, "rückständig" zu sein, 
seine Doktrinen und Praktiken noch aufrechtzuerhalten - die mit den 
aufgegebenen des "Abendlandes", ganz gleich ob christlich, jüdisch oder 
pagan, natürlich größere Ähnlichkeiten aufweisen als mit der heute 
herrschenden modernen Mentalität, für die der Erzvater der Moderne Sigmund Freud mit seiner hiervon 
Bakan charakterisierten Einstellung paradigmatisch stehen kann. (10) Wie Bakan und Perry ausführen, 
findet Freuds agnostische identitäre Identifizierung mit dem Judentum (ein Judentum ohne Religion) 
seinen Ausdruck in Freuds Teilnahme an den Sitzungen der B 'nai B 'rith Loge in Wien ( 1 1) und darin, daß 
dieser "mit Herzl bekannt war und diesen respektierte und vom ersten Tage an dem Zionismus mit 
Sympathie gegenüberstand" (12) , dieser rassistischen und kolonialistischen Bewegung, die der reinste 
politische Ausdruck des traditionsfeindlichen Judentums ist. Wie Bakan in der Folge zu zeigen vermag, hat 
diese Freud und Herzl gemeinsame Haltung jedoch bedeutsame Vorläufer, die diese Umkehrung erstmals 
vollzogen haben, die darum auch noch als enger mit der Religion verbunden erschienen waren, und die wir 
daher mit Guenon als gegeninitiatisch bezeichnen können. 

Aus diesem Grund räumt Bakan der Darstellung der lange Zeit eher verschwiegenen und erst von 
Gershom Scholem ins Zentrum der Forschung gerückten messianisch- häretischen Persönlichkeiten 
Sabbatai Zwi und Jacob Frank (13) einen gewichtigen Platz in seiner Darstellung der Kabbala ein und 
W hitall Perry folgt ihm darin. Perry hebt aber von diesen antinomischen Deviationen zunächst die 
initiatische Qualität der authentisch- traditionellen Kabbala ab (ohne darauf hinzuweisen daß deren 




Substanz im Grunde eine neuplatonische ist, die nur im Gewand des Alten Testaments auftritt und die im 
übrigen nicht zufällig so gut wie ausschließlich auf islamischen Boden entstanden ist und in die 
osteuropäischen Ghettos verpflanzt in der Gestalt der Chassidim wiederum einen ganz anderen Charakter 
angenommen hat): "die Geheimnisse der sephirotischen Emanationen und Göttlichen Qualitäten, 
zusammengefaßt in dem unaussprechlichen Namen Gottes, der sakrosankten Tetragrammation Y HVH, 
können nur von dafür Qualifizierten und in der größten Scheu und Demut erreicht werden, im vollen 
Bewußtsein der eigenen Unwürdigkeit im Erbitten der himmlischen Hochzeit mit der Schechinah - der 
Göttlichen Anwesenheit oder dem Großen Frieden. Die Techniken, um die verschiedenen subtilen Zentren 
im Dasein zu erwecken, haben ihre Entsprechungen in den tantrischen Praktiken, wie Guenon 
hervorgehoben hat, indem er Parallelen zwischen den Sephiroth und den chakras des Kundalini-Y oga 
gezogen hat. Der Ungualifizierte kann nicht hoffen, ungestraft Zugang zu diesen Mysterien zu erlangen." 
(14) 

Der Einklang von Gesetz und Initiation, der zusammen die Tradition ausmacht, ist ein Problem, das sich 
natürlich in allen Traditionen stellt. (15) Einerseits geht jede Initiation über das Gesetz hinaus, nämlich 
über das, was allen Menschen verpflichtend vorgeschrieben ist. Sie überschreitet das Gesetz vertikal, in 
einer erlaubten Weise. Dem steht eine Überschreitung gegenüber, die nihilistisch und antino mistisch ist: 
die Heiligung durch Sünde, die Erlösung durch Apostasie, eine "Existenz in permanentem Widerspruch 
mit sich selbst, und es ist zu verstehen, daß auch ihr Gott, nicht weniger als ihr Messias, das Signum 
solchen Selbstwiderspruchs und solchen Auseinanderfallens in sich trägt" (16): dies ist der Fall der 
Sabbatianer. 



Exkurs: Sabbatai Zwi 



Die Geschichte Sabbatai Zwis ist seit der Veröffentlichung von Gershom Scholems umfangreichem 
Meisterwerk (17) allgemein bekannt, zuvor lag sein Fall jahrhundertelang weitgehend im Dunkeln, von 
kleinen Zirkeln von fortwirkenden Anhängern abgesehen. 

Der im Jahr 1626 in Smyrna, wohin seine Familie aus Griechenland eingewandert war, geborene Sabbatai 
Zwi ("Sabbatai" weil er an einem Sabbat geboren wurde, "Zwi" bedeutet "Reh") erhielt eine orthodoxe 
jüdische Ausbildung als Rabbi, wurde aber durch seine emotionalen Schwankungen zwischen Depression 
und Begeisterung (18), die in mystisch- religiöse Erlebnisse transformiert wurden, in eine unorthodoxe 
Richtung geführt. (19) Die periodischen und immer stärker werdenden "Erleuchtungen" des jungen 
Mannes nach Phasen abgrundtiefer Dunkelheit schienen in idealer Weise die lurianische Kabbala, in der 
aus Polen stammenden Version der Betonung der dämonischen Welt der Klippot (20] , widerzuspiegeln, 
und zu gleich das Kollektivgefühl der jüdischen Gemeinschaften in dieser krisenhaften Zeit. Die drei 
Elemente - Lehre, Gemeinschaft, Persönlichkeit - können im Fall Sabbatai Zwis nicht getrennt werden, 
niemand kann sagen, was dabei Ursache und was Folge ist, sondern sie müssen als gegenseitige Verstärker 
eines Wegs gesehen müssen, der unausweichlich zur Katastrophe führte. Die Gefolgsleute Sabbatai Zwis 
bezeugten, daß im Jahr 1648, also im Altervon 22 Jahren, Sabbatai den Wohlgeruch des Gartens von 
Eden zu verströmen begann. Dies führte erstmals zur Verbreitung von Gerüchten, wenn auch bei einigen 
zur Mißbilligung der Verwendung von Parfümen durch einen Rabbi... 

Ohne den Lebensweg im einzelnen nachzuzeichnen, können wir summarisch sagen, daß Sabbatai die 
Gewohnheit entwickelte, während seiner euphorischen, exaltierten Phasen "befremdliche", oftmals auch 
verbotene Dinge zu tun. Auf der Ideenebene liegt der Schlüssel zum Sabbatianismus darin, daß er eine 
Idee bis an ihre Grenze - und darüber hinaus - führte, die zuvor in einer ausgeglicheneren Weise vertreten 
worden waren: die der doppelten Natur der Torah (die Torah des Exils und die Torah der Emanation), die 
der doppelten Natur Gottes (die rechte Hand der Gnade und die linke Hand der Zerstörung). Zwi konnte 
diese Spannung nicht mehr aushalten, tatsächlich konnte es die große Mehrheit der Juden nicht mehr. So 
verkündete Sabbatai Zwi daß im Jahr 1648 die Befreiung aus dem Exil begonnen hätte (21) und daher die 



Halacha nicht mehr gültig sei. Sein eigenes, unstetes und von Ungewißheit geprägtes Leben fand sein Ziel 
in Jerusalem - wo sonst - im Jahr 1662. Dort hatte der jüngere Kabbaiist Nathan von Gaza erstmals eine 
Vision von Sabbatais Messiastum und begründete die messianische "sabbatianische" Bewegung im 
eigentlichen Sinne. Er fand die Interpretation für Sabbatais innere Geheimnisse und begann eine intensive 
Propaganda, bei der er auch vor der Fälschung mittelalterlicher Schriften nicht zurückschreckte. Nathan 
war der Mann, der "den Führer führte" oder "den Erlöser erlöste". Am 31. Mai 1665 wurde Sabbatai Zwi 
in Gaza (Palästina) zum Messias ausgerufen. Die gesamte jüdische Gemeinde von Gaza huldigte ihm und 
der Glaube an "Sabbatai Zwi Meshiach Elohei Jaacov" verbreitete sich von Gaza nach Damaskus und 
Safed, bis in seine Heimatstadt Smyrna. Tatsächlich: das "messianische Zeitalter" hatte begonnen, was 
durch bisher ungesehene "gebotene Übertretungen" bewiesen wurde: Sabbat wurde am Montag begangen, 
Frauen lasen die Torah und Sabbatai aß öffentlich unkoschere Nahrungsmittel. (Die Ähnlichkeit mit 
modernen "Reformationen" der Religionen ist natürlich keineswegs zufällig.) Der politische Anspruch des 
messianischen Amtes stand natürlich nicht hintenan - schließlich wollte die gesamte jüdische Gemeinde 
aus der Beschränkung des Galuth erlöst werden - und dies sollte dem Befreier auch fast zum Verhängnis 
werden. Sabbatai ernannte seinen einen Bruder zum Sultan der Türkei und seinen anderen zum Kaiser von 
Rom. 

Der "Messias" kehrte nach Smyrna zurück und erklärte den osmanischen Kalifen für abgesetzt, er selbst 
heiratete die "wieder auferstandene Tochtervon Moses", Rebekka. Als endgültiger Tag der Erlösung 
wurde schließlich der 18. Juni 1666 bestimmt. In Smyma verwandelte sich daraufhin der Rest von 
Ordnung in ein nie gekanntes Chaos, Orgien alternierten mit kollektiven Kasteiungen, das wechselhafte 
Gemüt des "Messias" gemeinschaftlich nachvollziehend. Sabbatai Zwi brach nach Istanbul auf, zum 
Machtzentrum des Osmanischen Reiches, das bekanntlich knapp vor dem Zenit seiner Ausdehnung stand 
(1683 erst kam in Wien die Wende). Sabbatais Weg war von apokalyptischen Tumulten begleitet. Aber 
nun beschleunigte sich der Lauf der Ereignisse. Sabbatai wurde festgenommen und auf die Festung 
Gallipoli verbracht, wo er allerdings zunächst noch ziemlich frei agieren konnte. Er empfing huldigende 
Besucher und schrieb Briefe. Seine Nemesis ereilte ihn ausgerechnet in der Person eines polnischen 
Kabbalisten, der einige Tage mit ihm verbringen sollte, um den "Messias" zu untersuchen. Dieser 
kabbalistische Weise kam zu dem Schluß das Sabbatais Antinomismus keinesfalls den traditionellen 
jüdischen Auffassungen vom Messias entsprach und er denunzierte ihn bei den osmanischen Autoritäten 
als Aufrührer. Der Sultan selbst stellte, seinem jüdischen Berater folgend, schließlich am 16. September 
1666 in Adrianopol den "Messias" vor die Wahl: Tod oder Konversion zum Islam. Sabbatai Zwi sprach 
das islamische Glaubensbekenntnis und nahm den Namen Aziz Muhammad Effendi an. Seine Wahl wurde 
mit dem Titel und dem dazugehörigen Gehalt des Kapici Baschi (Torhüter des Palastes) belohnt. 

Dies könnte das Ende der Geschichte sein, denn tatsächlich hatte sich die messianische Begeisterung des 
größten Teils der Mitgerissenen nunmehr rasch gelegt. Allerdings blieb doch ein beachtenswerter Teil 
seiner Anhänger dem Messias treu, allein in Adrianopol folgten 200 Familien seiner Konversion und 
wurden "Dönme" (dt: Konvertierte) (22), diese sahen nun auch diese "befremdliche Handlung" nur als 
weiteren und sogar konseguenten Schritt auf dem Weg der "Erlösung durch Sünde", als eine Reise in die 
Dunkelheit der Welt der Dämonen (Klippot), um auch die verlorensten Funken des Lichts aufzusammeln. 
Denn bevor nicht wirklich alle Funken gesammelt sind, ist der Vorgang des Tikkum, der Restitution des 
Exilierten an den richtigen Platz, nicht beendet. Diese universale Wiedergutmachung mündet in den 
letzten Schritten tatsächlich in ein Katastrophenszenario, das jedoch nichts anderes als die Geburtswehen 
des Messias darstellt. Tatsächlich entwickelte sich die sabbatianische Ideologie dementsprechend so, daß 
auch der Tod des "Messias" nach einigen Jahren ihr nichts anhaben konnte. Der messianische Prozeß 
wurde von Sabbatai Zwi begonnen, seine Anhänger haben die Reise in die Welt der Dunkelheit (des 
Heidentums der Gojim) angetreten, erst wenn sie ihre Mission erfüllt haben, ist die Welt (der Dunkelheit 
also der Gojim) so revolutioniert, daß der Messias seine Herrschaft antreten kann: das Judentum wird 
dann erlöst sein und die Finsternis vernichtet. 



Der Mann Freud und die sabbatianische Apostasie 



Wie Bakan richtig schreibt ist es nun so, daß "Scholem eine interessante Hypothese vertritt, die besonders 
für unser Interesse an Freud relevant ist. Scholem ist der Auffassung, daß der Sabbatianismus in der Folge 
der Emanzipation der Juden im Neunzehnten Juden in einen Rationalismus übergeht, der sich bemüht 
seine sabbatianischen Ursprünge zu verbergen. Nach der französischen Revolution waren es die im 
jüdischen Bereich verbliebenen sabbatianischen Gruppen, die die Bewegungen in Richtung Reform, 
Liberalismus und Aufklärung begünstigten." (23) Wie wir gesehen haben, gleichen sich die 
"befremdlichen Handlungen" Sabbatai Zwis und das "normale Verhalten" des modernen Menschen auf ein 
Haar und unterscheiden sich nur in der Verdrängung des W issens um die "' messianische" - oder wie wir 
lieber sagen möchten: gegeninitiatische - Mission. 

Es war Scholems Ansicht, daß Sabbatai Zwi auf dem Modell der lurianischen Kabbala (24) aufbaute, 
insbesondere in der polnischen Version, die durch die Präokkupation mit der dunklen Welt der Klippot 
gekennzeichnet ist, die die soziale Situation des polnischen Judentums widerspiegeln soll. Es sei hier nicht 
verschwiegen, daß sich auch Rene Guenon in einem nicht unbeträchtlichen Maß auf die lurianische 
Kabbala stützt und darüber hinaus hat Louis de Maistre einen sabbatianischen Einfluß nachzuweisen 
versucht. (25) 

Interessant ist Jitzak Luria hier aber vor allem wegen des offenbaren Interesses Sigmund Freuds an dem 
Werk Chajim Vitals aus der Schule Lurias (die mündliche Lehre fand erst nach dem Tod Lurias im Jahr 
1572, durch Bücher seiner Schüler Verbreitung, Vital, der von 1542 bis 1620 gelebt hat, gilt als der 
wichtigste seiner Schüler(26)). Freud soll ausgerufen haben "Das ist Gold!", als er die deutsche 
Übersetzung von Chajim Bloch gelesen hat. Sanford L. Drob versucht in einem Aufsatz mit dem Titel 
"This is Gold 1 : Freud, Psychotherapy and the Lurianic Kabbalah" (27) nachzuweisen, wie die lurianische 
Kabbala mit der Psychoanalyse in Deckung zu bringen ist. Dies würde streng genommen bedeuten, daß 
die Psychoanalyse ein traditionsgemäßer Weg zur Re- Integration der Seele in das Göttliche darstellt, was 
jedoch nicht der Fall ist - im Gegenteil! Vielmehr folgt Freud dem verdrehten Weg Sabbatai Zwis, in 
welcher Form bleibt noch zu erörtern. (28) 

Bakan ist tatsächlich der Auffassung daß erst Freud in seinem Spätwerk "Der Mann Moses und die 
monotheistische Religion" den sabbatianischen Impuls zu seinem Endpunkt geführt hat. "Sabbatai Zwi 
wurde ein Goj. Jacob Frank wurde ein Goj." (29) Aber die nicht mehr zu überbietende Vollendung des 
sabbatianischen Motivs ist es, wenn "Moses, die grundlegendste messianische Gestalt des Judentums und 
das Bild aller anderer Messiasse bereits ein Goj ist. Für Freud, das moderne Produkt der Aufklärung, war 
ein bekennender und ritueller A kt der K onversion viel zu trivial um eine tiefere emotionale B edeutung zu 
haben. Indem er Moses in einen Goj verwandelte, vollzog Freud seine psychologische Handlung der 
Apostasie." (30) 

Tatsächlich hat sich Freud, wie Bakan im Detail belegt, nicht nur in seinem Buch "Der Mann Moses" mit 
dem Verkünder des jüdischen Gesetzes beschäftigt, sondern sich sein Leben lang mit ihm geradezu 
identifiziert, wie aus seinen privaten Äußerungen hervorgeht. Insbesondere die Moses- Skulptur des 
Michelangelo, "der versteinert in einer Kirche sitzt und das Grabmal eines Papstes schmückt", hatte es 
ihm angetan. (31) Natürlich ist diese Moses- Figur am Grab von Papst Julius IL von Michelangelo schon 
auf eine Identifikation mit dem Papsttum hin gestaltet, ein Aspekt, der dem "Papst der Psychoanalyse", 
mit seinem gern genutzten Arsenal des Ausschlusses der Häretiker und der Aufnahme in seine 
heilsbringende Lehre, wohl ebenfalls naheging. Im übrigen ist es seltsam, daß sich der Begründer der 
Psychoanalyse weniger mit einem Wissenschafter als mit einem Gesetzgeber identifiziert hat, als ob es 
sich bei den postulierten psychologischen Gesetzmäßigkeiten nicht um Naturgesetze - wie oftmals 
behauptet -, sondern um auferlegte neue Gesetzestafeln handelt. Hier ist auch der Platz für die 
eigentümliche Haltung der Psychoanalytiker, jeden "Widerstand" gegen ihre Behauptungen als 
tief ergehende Beweise für deren Richtigkeit aufzufassen. Der Eindruck, Freud habe seine menschlichen 
Schöpfungen der "psychischen Gesetze" an die Stelle der Gebote Jahwes gestellt, ist naheliegend, greift 
aber viel zu kurz, denn er ist wie Moses tatsächlich auch nur ein Verkünder, allerdings der 
entgegengesetzten - oder suspendierten - Macht. 



Wenn von Freuds Apostasie die Rede ist, darf natürlich keine Sekunde daran gedacht werde, Freud hätte 
sein Jüdischsein gering geschätzt, oder es wäre ihm gleichgültig gewesen. Wie Perry den streng 
linientreuen Freud- Biographen Ernest Jones zitiert, fühlte sich Freud "selbst jüdisch bis in den Kern, und 
es bedeutete ihm offensichtlich eine Menge. Er hatte die allgemeine jüdische Empfindlichkeit gegenüber 
dem geringsten Anflug von Antisemitismus und er freundete sich mit sehr wenigen an die nicht Juden 
waren." (32) Und wie Freud über Gojim dachte, muß man auch wissen, wenn man die Verwandlung 
Moses in einen solchen durch den Zauber der Freudschen Psychoanalyse betrachten möchte. Ein 
erhellendes Dokument ist dabei die Bemerkung Freuds zu Theodor Reik aus Anlaß einer gelungenen 
Bemerkung in einer Besprechung Reiks: "ein jüdischer Witz, zu gut für diese Gojim". (33) 

Daß Freud seinen Akt der sabbatianischen Apostasie begangen hat, indem er Moses in einen "dieser 
Gojim" zu verwandeln versuchte (34) und damit eigentlich erst tötete (wie die Urhorde ihren Vater), muß 
hier natürlich im Lichte des völlig paradoxen Charakters der sabbatianischen Apostasie betrachtet werden. 
Für den Sabbatianer soll ja gerade das spezifisch messianische Wesen im Abfall liegen, insofern ist es nur 
konseguent, wenn der Begründer des mosaischen Glaubens bereits ein Apostat gewesen sein soll. Für die 
Gefolgschaft Sabbatai Zwis bedeutet Jude sein, Apostat sein - und wiederum: ist nicht gerade die 
Apostasie die Grundhaltung der Moderne? Es handelt sich hier aber nicht um eine bloße Haltung 
gegenüber dem Gesetz bzw. dem Glaubensbekenntnis, sondern um eine alternative, metaphysische 
Realisierung - der angeblichen Rettung der in der Dunkelheit bzw. dem Exil verborgenen Lichtfunken - , 
und hier erst liegt das wirklich dunkle Geheimnis, das Freud "das Es" nennen wird. 

Steven Wasserstrom hat auf die Freudschen Anklänge bei Scholems Darstellung des Sabbatianismus 
hingewiesen: "(Scholem) scheint ein 'Es"-Konzept vertreten zu haben, das sich in solchen Formulierungen 
findet wie Anarchie in jeder menschlichen Seele 1 , 'libidinöse Kräfte 1 , 'die primitivere Region der Seele, in 
der lange schlummernde Kräfte einer plötzlichen Erweckung fähig sind 1 , 'die dunkleren Aspekte des 
kabbalistischen Rituals, die die Furcht des Menschen und andere emotionale Zustände reflektieren', 
'Instinkte der Anarchie und Gesetzlosigkeit, die tief in jeder menschlichen Seele begraben liegen.' Seine 
tief empfundene Intuition in die dunkle Seite untermauerte sozusagen seine Analyse des Sabbatianismus in 
'Redemption through Sin', seinem wahrscheinlich bedeutendsten Essay. Darin fand sich die 
psychologische Basis des Geistes dieser Revolte, die gesamte sabbatianische Psychologie in einer 
Nußschale." (35) 



Die Sakramente des Teufels 



Freud hat sich nicht nur mit Moses identifiziert, mindestens ebenso stark war seine lebenslange 
Besessenheit von der literarischen Gestalt des Dr. Faustus. Noch bevor er mit der Psychoanalyse seinen 
Stein der Weisen gefunden zu haben glaubte, wollte Freud seine Karriere auf die Zaubersubstanz des 
Kokains aufbauen. Die Geschichte des damit verbundenen Betrugs, der Prioritätsstreitigkeiten und der 
späteren Lügen über dieses wenig erbauliche Kapitel der Freudschen Biographie gehören nicht hier her, 
sie finden sich in Han Israels "Der Fall Freud." (36) Bemerkenswert ist, daß der Lieferant, der Freud das 
flüssige Kokain geliefert hat, gerade der Urenkel jenes Merck war, der "eine teuflische Lust darinnen 
(fand), Leute, die sich glücklich fühlten, auf die linke Seite aufmerksam zu machen, und ihr Glück zu 
stören" (37) und daher von Goethe als Vorbild für den Mephistopheles seines "Faust" -Stücks genommen 
worden war. Noch bemerkenswerter ist, daß Freud zum ersten Mal in der Walpurgisnacht de Jahres 1884 
das flüssige Kokain zu sich genommen haben soll, in einer bewußten Imitation der Weise in der Faust den 
Zaubertrank in Goethes Stück, das im übrigen gerade zu dieser Zeit in Wien aufgeführt wurde, getrunken 
hat. (38) Wie E. Michael Jones schreibt: "Mehr als ein Kommentator hat behauptet, daß Freud einen Pakt 
mit dem Teufel geschlossen hat. Wie jeder, der seine Schriften kennt, weiß, war Freud so beeindruckt von 
Goethes "Faust", daß er es vom Anfang bis zum Ende seiner Karriere laufend sowohl in seinen 
öffentlichen wie in seinen privaten Schriften zitiert, und oftmals Schlüsselpassagen auf daraus 



stammenden Zitaten aufbaut." (39) 

Das Kokainabenteuer war relativ schnell zu Ende nachdem sich das vermeintliche Wundermittel rasch als 
abhängig machende Teufelsdroge erwiesen hat. Seinen Eintritt in die psychoanalytische Welt jenes 
Ruhmes, der ihm bis heute anhaftet machte Freud im Jahr 1900 mit der "Traumdeutung" und der erste 
Schritt war sozusagen das vorangestellte Motto "Flectere si nequeo superos, Acheronta movebo" (40), was 
ungefähr bedeutet: "Wenn mich der Himmel nicht hört, dann rufe ich die Hölle zur Hilfe" . Und wie 
Whitall Perry schreibt: "Und in diesem Buch taucht die Erkenntnis auf, daß die Psychoanalyse einen Pakt 
mit Satan beinhaltet." (41) 

Was ist unter diesem Pakt zu verstehen? Es ist natürlich alles "nur metaphorisch" gemeint - oder wie 
Bakan schreibt: "gerade weil Freud die übernatürliche Realität des Teufels nicht akzeptierte, konnte er 
sich der vollständigen Verwendung der Metapher erlauben." (42) Doch wie Bakan ebenfalls schreibt, hat 
Freud in seiner Arbeit über eine "dämonische Besessenheit" im Siebzehnten Jahrhundert (zufällig das 
Jahrhundert Sabbatai Zwis), sogar selbst festgestellt, daß "die volle Akzeptanz der übernatürlichen Realität 
des Teufels nicht notwendigerweise ein Bestandteil der Motivation zum Teufelspakt (ist)." (43) Im übrigen 
unterscheidet sich Freud hier nicht einmal von modernen Satanisten wie Howard Levy ("Anton Szandor 
LeVey"), die ebenfalls nicht an die eigenständige "Existenz" des Teufels glauben (was heißt im übrigen 
Existenz genau?), und letztlich führt dieser "Zweifel" nur völlig in die Irre, den Teufel schert es nämlich 
einen Dreck ob man an ihn glaubt, und letztlich ist der Nicht-Glaube an den Teufel vielleicht so gut wie 
ein Beweis, daß man ihm bereits verfallen ist. 

Der Pakt selbst ist eigentlich völlig simpel, der Gedankengang geradezu naiv, wie die gesamte 
Psychoanalyse: Gott, metaphorisch für das Über-Ich, kontrolliert das unbewußte Material durch seine 
Verbote und die resultierenden Schuldgefühle, d.h. er verhindert die Bewußtwerdung dessen, was die 
Ursache der psychischen Neurosen ist. Eine Gegenmacht, allegorisch also der Teufel, ist somit 
erforderlich, um das Material bewußt zu machen und damit angeblich die Neurose zu beseitigen. 
(Natürlich ein rein fiktiver Vorgang, niemand hat jemals einen Heilungserfolg der Psychoanalytiker 
verifizieren können.) Das Bündnis des Ich mit dem "Teufel" ist das Rezept, das die Psychoanalyse dem 
Neurotiker (und nicht nur ihm) verschreibt. Wie Freud in völliger Offenheit sagte: "Der besiegte Gott wird 
Satan und der siegreiche Satan wird Gott werden." (44) Dies ist der zentrale Mechanismus der 
"Traumdeutung", die von den Fallbeispielen mit den eher infantilen Deutungen eher vernebelt als erhellt 
wird. Die Grundgedanken der Traumdeutung hat Freud erstmals in der Wiener B'nai B'rith- Loge 
vorgetragen . (45) 

"Eine Teufelsneurose im siebzehnten Jahrhundert" hat Freud 1923 in "Imago" veröffentlicht. Darin nennt 
er drei Gründe für den Vertrag, den ein Christoph Haitzmann mit dem Teufel geschlossen hat: Die 
Depression, die von dem Tod seines Vaters verursacht worden war, und die Notwendigkeit sich seinen 
Unterhalt zu verdienen. Alle drei Gründe treffen auf Freud in den Jahren der Abfassung der 
"Traumdeutung" zu! 1897 verstarb Freuds Vater, drei Monate nach seinem Tod schreibt Freud in einem 
Brief: "Ich habe ein Malleus Maleficarum bestellt... Geschichten über den Teufel(... und ähnliches) 
erhalten eine Bedeutung für mich. ... Ich spiele mit der Idee, daß wir in den Perversionen, von denen die 
Hysterie das Negativ ist, die Reste eines primitiven Sexualkultes haben, der im semitischen Orient einst 
eine Religion gewesen sein mag (Moloch, Astarte),... Ich beginne von einer extrem primitiven 
Teufelsreligion zu träumen, deren Riten weiter im geheimen praktiziert werden, und nun verstehe ich die 
harsche Therapie der Hexenrichter. Die Verbindungen finden sich im Überfluß." (46) Freud hat also nicht 
nur erkannt, daß der Teufel an die Stelle des verstorbenen Vaters tritt, sondern auch die Gegeninitiation 
entdeckt. 

Dies ist die Atmosphäre und sind die psychischen Vorgänge aus denen heraus das Werk entstand, das das 
20. Jahrhundert intellektuell eingeläutet hat und von dem gilt, daß sein Einfluß tiefgreifender und länger 
anhaltender war "als Einstein oder Watson und Crick, als Lenin, Roosevelt oder Kennedy, als Picasso, 
Eliot oder Stravinsky, als die Beatles oder Bob Dylan." (47) Freud, kurz nach der Fertigstellung seines 
Meisterstücks: "Es ist eine intellektuelle Hölle, Schicht über Schicht, alles ungleichmäßig glühend und 
pulsierend; und die Umrisse von Lucifer-Amor kommen im dunkelsten Zentrum zum Vorschein." (48) 



Es ist hier vielleicht an der Zeit daran zu erinnern, daß es Bakan keinesfalls um eine Entlarvung Freuds 
geht, (49) vielmehr will er aufzeigen, wie die jüdische Tradition zur Entstehung der Psychoanalyse 
beigetragen hat. Wenn es auch in diesem Fall der (metaphorische) Teufel ist, der mit den Worten Bakans 
die Kur für Freud gewesen ist: für seine Verzweiflung über den Tod des Vaters, den "vorherrschenden 
Antisemitismus" in Wien, und der schließlich auch ein gutes Geschäft einbrachte: die Psychoanalyse. Daß 
Freud sich mit der "Metapher des Teufels" eingelassen hat, brachte sicherlich das Risiko großer Sünde - 
oder des psychologischen Äguivalents: Schuld - für ihn, meint Bakan. "Aber er hatte die Unterstützung der 
Tradition der Baale'Schem. Diese Wundertäter setzten sich wiederholt selbst aufs Spiel, indem sie bei 
ihren Bemühungen andere Leute zu heilen Gottes Name anriefen." (50) Ob der Vergleich Freuds 
Patientinnen überzeugt hätte? 

An dieser Stelle gilt es wegen der Wichtigkeit Rene Guenon ausführlich zu zitieren: es "gibt (...) etwas, 
was vielleicht noch bemerkenswerter als alles bisher Gesagte ist: die einem jeden, der die Psychoanalyse 
beruflich ausüben will, auferlegte Notwendigkeit, sich vorher selbst einer Psychoanalyse zu unterziehen. 
Das heißt vor allem die Tatsache zur Kenntnis nehmen, daß der Mensch, der sich dieser Kur unterzogen 
hat, nie mehr so ist, wie er vorher war oder daß sie an ihm ein untilgbares Mal wie bei der Initiation 
hinterläßt. Allerdings mit umgekehrten Vorzeichen, denn statt einer spirituellen Entfaltung handelt es sich 
hier um eine Entfaltung des niederen Seelenlebens. Andererseits besteht hier eine offensichtliche 
Nachahmung der Weitergabe von Initiationswissen. Doch angesichts der Differenz in der Natur der 
Einflüsse und da ein erzieltes Ergebnis vorliegt, das es nicht erlaubt, die Sache als einen bloßen Trug ohne 
weiteren Folgen einzuschätzen, (51) wäre also diese Weitergabe in Wirklichkeit eher einer Praxis 
vergleichbar, wie sie im Bereich der Magie und genauer noch in der Hexerei gepflegt wird. Im übrigen gibt 
es einen recht dunklen Punkt in dieser Weitergabe: da es offensichtlich unmöglich ist, anderen etwas 
weiterzugeben, was man selbst nicht besitzt und da die Erfindung der Psychoanalyse jüngsten Datums ist, 
kann man sich fragen, woher die ersten Psychoanalytiker ihre 'Macht' haben, die sie an ihre Schüler 
weitergeben, und von wem sie selbst zuerst 'analysiert' worden sind? Diese Frage, die jeder, der ein wenig 
nachdenklich ist, logischerweise stellen muß, ist wahrscheinlich sehr indiskret, und es ist mehr als 
zweifelhaft, ob darauf jemals eine befriedigende Antwort gegeben wird. Aber eigentlich ist dies auch nicht 
nötig, um in einer solchen seelischen Übertragung ein anderes, wahrhaft unheiliges 'Mal' aus den 
Vergleichen, zu denen es Anlaß gibt, zu erkennen: die Psychoanalyse weist in dieser Hinsicht eine 
erschreckende Ähnlichkeit mit gewissen 'Sakramenten des Teufels' auf!" (52) 

Guenon konnte nicht wissen, daß es in den Papieren Freuds sehr wohl eine befriedigende, aber gleichzeitig 
höchst beunruhigende Antwort auf die gestellte Frage gibt. 



Die Heimlichkeit des Unheimlichen 



Im letzten Abschnitt gibt Bakan noch einige Beispiele von kabbalistischen Anklängen in der 
Vorgangsweise Freuds, die hier summarisch angeführt sein sollen. 

1. Der Mensch als Torah. "Für Jahrhunderte wurde die Torah als ein so heiliges Dokument betrachtet, 
daß jeder Buchstabe, jede Nuance des Stils - sogar die Größe der Buchstaben in den 
handgeschriebenen Rollen - so betrachtet wurde, als ob er eine tieferliegende verborgene 
Bedeutung besitzen würde, die von dem Mystiker und den Exegeten in einer Weise interpretiert 
wurden, die verblüffend derjenigen ähnelt mit der der Psychoanalytiker Wendungen und Vagheiten 
des menschlichen Ausdrucks interpretiert. Alles was erforderlich war, war eine Verschiebung des 
Materials vom Text der Torah zu dem Text' des menschlichen Verhaltens" (53) Dies könnte 
natürlich wieder den Anschein einer traditionsgebundenen Vorgangsweise erwecken, doch ist der 
Autor des "Textes des menschlichen Verhaltens" für Freud nicht Gott, sondern die Libido, die auf 
Hindernisse stößt. 

2. Vergleich der Traumdeutung in der jüdischen Tradition und in der Psychoanalyse. B akan vergleicht 



Passagen des Zohar mit der "Traumdeutung" und findet stilistische Ähnlichkeiten. Er unterscheidet 
Grade in der "freien Assoziation" . Die rabbinische Literatur besitzt diese Technik zwar, bleibt aber 
"relativ diszipliniert", der Zohar benutzt ein " sexual- kosmologisches" Idiom und ist bei den "ad 
locum"- Interpretationen freier. Bei Abulafia konstatiert Bakan die "unbegrenzteste Verwendung" 
der assoziativen Methode. Freud folge in dieser Frage jedoch dem Zohar, wenn auch Freuds 
generelle Praxis nahe dem Muster Abulafias liegen würde. (54) 

3. Der talmudische Traktat Berakoth und das von Freud in der "Traumdeutung" zitierte Werk des 
Shlomo Almoli (55) nehmen Freuds These von der Überdeterminiertheit der Träume, also mehrerer 
Deutungen voraus. (56) 

4. Die bekannten kabbalistische Techniken der Wort- und Buchstabenverdrehungen und 
-berechnungen, Gematria, Notarikon und Temurah, werden von Freud angewandt, insbesondere 
Temurah, der Austausch der Reihenfolge der Buchstaben. (57) 

Von größerer Bedeutung sind die kabbalistische Auffassung der Sexualität als Mittel der 
W iedergutmachung der W elt und hier zeigt sich wieder, wie Freud der traditionellen Methode der 
Integration geradezu entgegengesetzt verfährt - wie Sabbatai Zwi und Jacob Frank. W hitall Perry zitiert 
Gershom Scholems Erklärung der "schrecklich tiefen Bedeutung", die die Sexualität für den Kabbalisten 
besitzt. Dieses Mysterium der menschlichen Existenz ist nichts anderes als das Symbol für die Liebe 
zwischen dem Göttlichen "Ich" und dem Göttlichen "Du" - der Schechina. Gott ist die Vereinigung des 
Aktiven und Passiven, des Zeugenden und Empfangenden. Und die sexuellen Bilder der Kabbalisten 
bilden diese Über-Realität nur ab. (58) Freud teilt die Auffassung der universellen B edeutung des 
Sexuellen, ist jedoch wie die antinomistischen Messianisten der Ansicht, daß archaische Sanktionen 
keinen Platz in der modernen Gesellschaft haben, ja daß sie für die "Krankheiten" des Individuums 
verantwortlich sind. Er entmythisiert "Totem" und "Tabu" und die Sexualität wird zu einem Werkzeug in 
den Händen des Psychotherapeuten, der die menschliche Persönlichkeit neu formt. (59) 

Wenn Freud ein Kabbaiist des 19./20. Jahrhunderts ist, so einer, dessen Manipulationen nur die "andere" 
oder "dunkle Seite", die sitra achra, betreffen. Diese "linke Emanation" Gottes, die Gegenwelt des Bösen, 
entsteht aus der einseitigen Verabsolutierung der linken Säule der Kräfte im System der innergöttlichen 
Potenzen. Wenn das ausbalancierte Gleichgewicht der 10 Sephiroth durcheinandergerät, etabliert sich die 
sitra achra als komplette Gegenwelt zur göttlichen Welt und entfaltet ihre auf Destruktion gerichteten 
Kräfte entfalten. 

"Die Andere Seite 1 stellt sich als eine weit aufgefächerte Hierarchie aus Strafengeln, Dämonen und 
Geistern dar, die ihr Werk in der Welt dank d(ies)er oberen 'bösen Liebe 1 vollbringen." (60) Wie nämlich 
auf der heiligen, rechten Seite die göttliche Liebe die Weitergabe des Lichts in die Welt bewirkt, so gibt es 
auch auf der "anderen Seite" eine "Vereinigung der Pole", die einen "Ausfluss der sefirothischen Kräfte 
nach unten in Gang setzt - hier handelt es sich allerdings um den schlechten Ausfluss." (61) Die siebte und 
achte Sefira bildet die beiden Schenkel der sitra achra, und der Zohar beschreibt das Wirken der 
Vereinigung: "Zwischen den beiden Säulen geht eine Säule hervor, die Finsternis der Finsternis, und alle 
Farbnuancen sind an ihr sichtbar. Und diese Säule ist die Vorhaut, welche den Mann zum Weib führt, um 
sich geschlechtlich zu vereinen, und eines zu sein. [Diese mittlere Säule ist in mehrere Stufen und Knoten 
untergliedert:] Der zweite Knoten heißt Grimm. Dieser Knoten bewegt sich von Ort und Ort und lenkt alle 
übrigen Knoten. [...] Sie alle gewinnen ihre Kraft durch diesen Knoten. Er ist es, der alle Plagen in die 
Welt bringt. Denn wenn er sich mit jener anderen Stufe verbindet, um das Weib zu kosen, dann stürzen 
alle Plagen in die Welt, alle Bedrängnisse und Nöte, denn sie beide können ohne einander nicht herrschen. 
Und alle Stufen sind dem Weib zur Herrschaft übergeben, um die Welt zu bedrängen. Und würde nicht der 
eine auf der anderen reiten und würden sie sich nicht miteinander verbinden, können sie nicht herrschen." 
(62) 

Die ist eine Beschreibung der verborgenen Hierarchie der Gegeninitiation, die die "andere Seite" in die 
menschliche Welt hereinholt, um sie schließlich unter ihre Herrschaft zu bringen, die "Herrschaft des 
Antichristen" oder "Dajjal", den manche ja als ihren Messias ansehen werden. 

Daß Sigismund Schlomo Freud, der falsche Weise aus Galizien, der seinen zweiten Vornamen verdrängt 



oder verheimlicht und seinen ersten verändert hat nicht die Vereinigung der lichten Sphären im Auge 
hatte, (63) dürfte hinreichend deutlich geworden sein. Auch seine Faszination mit dem "Unheimlichen", 
das der Psychoanalytiker wie der Richter (Freuds Vergleich) an die Oberfläche bringen muß, ist ein 
weiterer Hinweis: " ...das Unheimliche (ist) jene Art des Schreckhaften, welche auf das Altbekannte, 
Längstvertraute zurückgeht. Zum Neuen und Unvertrauten muß erst etwas hinzukommen, was es zum 
Unheimlichen macht." (64) 

Die "Heimlichkeit der gleichen seelischen Konstruktion" von der Freud in der Wiener B 'nai B 'rith-Loge 
gesprochen hat,(65) ist vor dem Hintergrund der von ihm aufgezeigten Doppeldeutigkeit des Wortes zu 
sehen: in "heimlich" steckt "das Heim", also Geborgenheit, und gleichzeitig "das Verborgene". Freuds 
Verbindung mit der häretischen jüdischen (Gegen- )Tradition gab ihm eine verborgene Geborgenheit. Den 
nicht in diesen Kreis eingeschlossenen, wird die Heimlichkeit dieser Verbindung jedoch eher unheimlich 
sein. 

Perrys Besprechungsaufsatz schließt mit Worten, denen nichts hinzuzufügen ist: "Wir schulden Professor 
Bakan Dank dafür, daß er eine nächtliche und flüchtige Armee von Fakten ans Tageslicht gebracht hat, 
die viel zu lange einer genauen Identifikation entbehrten." (66) 

Martin A. Schwarz 
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